
DIE SEKlJNDÄREN AUSWIRKlJNGEN DER 
lUECHANISIERUNG IN DER LANDWIRTSCHAFT 

Von 

J. KEGL 

Lehrstuhl für Landmaschinenball Technische Lniyersität Blldapc;;t 

(Eingegangen am '1. J anllar 196.5) 

Wif:' wf:'itgehend die Mechanisierung die landwirtschaftlichc Produktion 
steigert, ist heute allgemein bekannt. Keinerlei Zweifel bestehen ferner darüber, 
daß sie nicht nur die Erzielung höherer Erträge, sondern auch qualitatiye 
Verbesserungen gestattet. Zu ihren primären Auswirkungen zählen weiterhin 
die Arbeitserleichterungen und die Arbeits- bzw. Arbeitskräfteeinsparungen, 
die eine 'wesentliche Senkung der Selbstkosten ermöglichen, aber auch wirk­
same Instrumente zur Steigerung der Produktvität darstellen. 

All diese Gesichtspunkte werden denn auch in der Fachliteratur ständig 
gewürdigt und als bedeutsam hervorgehoben. Zugleich wird auf weitere Mög­
lichkeiten hingewiesen und nach Wegen zur zusätzlichen Ausdehnung der 
Meehanisierung gesucht. Man forscht nach neuen Arheitsmethoden, ncuen 
Technologien und Arheitsketten und stellt fest, 'welche Vorauss etzungen zur 
Einführung der Maschinenarbeit gesehaff~n werden müssen. Zur Sicherung 
dieser Voraussetzungcn strebt man auch die Liquidierung yorhandener Gege­
henheiten an. Ständig ist man ferner um die Aus'weitung des Anwendungs­
hereiches des hereits vorhandenen Maschinenparks und um die Entv,-icklung 
neuer Maschinen zur Verrichtung jener Nehenarbeiten he müht, die sich aus 
elen Eigenheiten der mechanisierten Arbeit ergehen. 

All diese genugsam hekannten Bestrebungen und Tendpnzen bergen 
zwar noch viele ungelöste Probleme in sich, trotzdem zeichnen sie der Mecha­
nisierung eine ganz hestimmte Richtung vor. Indes ha t die Mechanisierung 
der Landwirtschaft eine sekundäre Wirkung ausgelöst, die nicht die Ausge­
staltung der Maschinenkonstruktionen selbst berührt, sondern die Verwend­
harkeit der bereits ausgereiften Konstruktionen betrifft. Diese sekundäre 
Auswirkung besteht darin, daß man heute die Forderung stellt, jene Elemente, 
die mit der Maschinenarbeit unmittelhar in Zusammenhang stehen, müßten 
den Gegebenheiten der Nlaschine angepaßt werden. 

Wir besitzen heute ilrlaschinen, die an entsprechendem 1Iaterial bzw. 
an geeigneten Individuen sowohl theoretisch als auch praktisch heryorragende 
Arbeit leisten, eine Arbeit, die der menschlichen in nichts nachsteht, ja dieser 
an Wirtschaftlichkeit und Zweckmäßigkeit sogar überlegen ist. U ud dennoch 
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gilt es beim Einsatz dieser ~Iasehinen immer wieder gewIsse Hindernisse zu 
über,vinden. 

Als Beü;piel sei hier bloß das Melken mit ~Ielkmasehinen erwähnt. Nie­
mand bezweifelt heute mehr, daß diese Maschinen den hygienischen Anfor­
derung weitgehend entsprechen, ja daß sie die hygienischen Verhältnisse ent­
schieden yerbessert haben. Langj ährige Erfahrungen be\\'eisen auch, daß sie 
8ich weder allf die :1Iilcherträge, noch auf den Gesundheitszustand der Tiere 
nachträglich auswirken. Leistungsmäßig, an ProduktiYität und arbeits"irt­
schaftlich sind sie dem Handmelken unbedingt überlegen, und doch stößt 
ihre ausschließliche Anwendung auf mancherlei Schwierigkeiten. ~ach Lien­
hard besteht die größte Schwierigkeit beim ::\Iaschinenmelken darin, daß sich 
die Maschine den natürlichcn Unterschiedlichkeiten der Kuheuter anpassen 
muß. Obgleich die ::\Iaschine den Gegebenheitcn bei cler Kuh in der überwiegen­
den ~\Iehrzahl der Fälle durchaus entspricht, erweist sie sich in gc~wissen Fällen 
als ,,'enige!' oder überhaupt nicht geeignet. Derartige Ausnahmefälle behindern 
das :1Iaschinenmelken nach großbetriebliehen Arbeit5methodell oder machen 
es schlechterdings unmöglich. Auch 1'om ::\Ielker kann nicht 1'erlangt werden, 
daß Cl' sich mit solchen Einzelfällen individuell hefasse, würde doch jeder 
derartiger Sonderfall die Dauer der Beschäftigung mit ihm unverhältnismäßig 
verlängern und in \\'eiterer Folge die Leistung oder bei nicht entsprechender 
Behandlung den Ertrag und den Gesundheitszustand der Tiere 1'el'3chlechtcrn. 
Die Aufgabe bestünde also hier in der Heranzucht 1'on Kühen, die sich zum 
~Iaschinenmelken eignen, die also 1'om Gesichtspunkt der ~Ielkmaschine ideale 
Euter und Zitzen habl'11. Das aber gehört nicht mehr in den Aufgabenkreis 
der ::\Iechanii'ierung, sondern in den der Züchter. 

Bei diesem Po~tulat handclt cs sich um eine characteristisehe sekundäre 
Aus,rirkung der 2Vlechanisierung. Und damit wäre auch der wesentliche 
Inhalt dcs Titels dieser A usflihrungen umrissen: Die sekundäre Auswir­
kung der :;\Iechanisierung in der Landwirtschaft besteht in dem Aufkom­
men der Forderung nach Auswahl, Heranzüchtung~ Ausbildung hzw. Her­
anbildung eines Materials von Tieren, Pflanzen, Ackerland, ja selbst von 
Axbeitskräften, ,,-elches den Gegebenheiten der Maschinen entspricht. 

Unter"Heranbildung« eines geeigneten Materials ist natürlich die der 
menschlichen A!'beitskräfte gemeint. Wie weitgehend günstig ein entsprechend 
ausgebildeter und geübter Fachmann jede Maschine und jede :Maschincnarbeit 
zu beeinflussen vermag, bedarf keines weiteres Beweises. Nicht nur bei uns, 
auch im Ausland ist man ständig um die Verbesserung und Vervollkommnung 
der Fachausbildung bemüht, und immer wieder wird betont, daß jede Mecha­
nisierung mit der Mitarbeit einer genügenden Zahl gut ausgebildeter Fach­
leute steht und fällt. Und wie zum Maschinenmelken geeignete Individuen 
herangezüchtet müssen - handle es sieh nun um die Kuh, die durch ziel­
bewußte Auslesczüchtung zum Maschincnmclken geeignet gemacht wird, 
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oder um den Facharbeiter, der durch theoretische und praktische Ausbildung 
zur Verrichtung ycrantwortungsvoller und selbständiger Arbeit erzogen 
-wird , ebenso bcdarf es ähnlicher ::Vlaßnahmen auch bei vielen anderen Arten 
der ::Vlaschinenarbeit. 

\Vas soeben über die Ausbildung yon Fachleuten gesagt -wurde, gilt 
natürlich auch hier. Besonders dringlich muß jedoch die Forderung nach 
Heranzüchtung von Kulturpflanzen mit ganz besonderen Eigenschaften 
erhoben werden. Gedacht ist hier an das Saatgut - im Hinblick auf die kon­
struktive Ausbildung der Drill- und Legemaschinen sowie auf die weiteren 
maschincllen Pflegearbeitcn ,ferner Gn die Erzeugung von Pflanzensorten 
mit verbesserter Gestalt - gleichfalls im Hinblick auf die Anforderungen einer 
leichteren Pflege der Kulturen während der Ent\,-ieklung, aber auch auf die 
Erfordernissp c!pr rnasrhinellen Ernteeinbringullg . und schließlich an die 
Züchtung von Sorten mit besseren physikalischen Eigenschaften - hier im 
Hinblick auf die schädliche mechanische Beanspruchung während der maschi .. 
nellpn Einbringung. 

Die kennzeichnendsten Fälle für die Berechtigung derartiger Bestre­
bungen sollen hier nur an einigE'l1 kurzpn Beispielpn demonstriert werden. 
Beim Kartoffelpflanzen müssen (lie Kartoffellegcmaschinen mit Knollen 
beschickt werden, die nach Gewieht und Größe, aber möglichst auch ihrer 
Gestalt na eh kcine wesentlichen Fnterschiede aufweisen. Hier handelt es 
sich also noch nicht um die Li lllgestaltullg, sondern erst um das Sortieren. 
Eine solche Zwischenphase der Arbeit könnte offenbar entfallen, wenn sich 
z\\-ei Kartoffdknollen yoneinandcr nur soweit unterscheiden würden wie etwa 
z\\-ei Kirschen der gleichell Sorte. Yorläufig aber müssen in einem recht ko:::l­
spieligen Arheitsprozeß aus guten r';:'artoffeln andere gute Kartoffeln aus­
sortiert werden, ohne daß dann diese ihrer Gestalt nach den Anforderungen 
der vollmcehanischen Pflanzmethoden entsprächen. 

Anders liegen die Dinge beim Riibensaatgut. Bekanntlich sitzen die 
Rübell5amen in einem polygermen Rübenknäuel. Aus diesem entwickeln 
sich mehrere Pflanzcn, die dicht zusammenstehen und einander im Wachstum 
stören. Sie müssen daher unter großem Arbeitsaufwand vereinzelt werden, 
damit die aus dem dichten Pflanzenbestand stehengelassenen Pflanzen bessere 
Entwicklungsmöglichkeiten erhal ten. 

In der Rübenwirtschaft bildet das Vereinzeln eine der schwersten und 
aufwendigsten Arbeiten. Während aber heim Vereinzeln von Hand auch die 
menschliche Erwägung hilft, fällt diese beim mechanischen Vereinzeln aus. 
Aus diesem Grund muß eine solche, ganz auf den Zufall aufgebaute Arbeit 
tunliehst yerrl1ieden werden. Helfen könnte hier die Ausbringung des Saatgutes 
nach den Methoden der Gleichstands- und Einzelkornsaat. Die Pflanze kann 
hierbei einzeln und ungestört aufgehen, kräftig gedeihen und braucht vor allem 
kein weiteres kostspieliges Vereinzeln. Diese Ausbringungsart stellt jedoch 
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insofern neue Anforderungen, als es nur mit monogermen Saatgut verwirklicht 
werden kann. Der ursprünglich polygerme Rübenknäuel muß also einsamig 
gemacht werden. Heute gibt es bereits Rübensamenzertrümmerungsanlagen, 
in denen einkeimiges - l\lonogermsaatgut - und zweikeimiges - Bigerm­
saatgut - hergestellt wird. Ebenso gibt es schon Dibbelmaschinen, die das 
so gewonnene Rübensaatkorn einzeln ausbringen. Vollkommen ist indes die 
Aufgabe auch damit noch nicht gelöst, ,,"eil das Schälen oder Zertrümmern 
des Rübenknäuels und die Ge\\innung von ::\10no- bzw. Bigermsaatgut nach 
irgendeinem anderen mechanischen Yerfahren überaus kostspielig ist. All 
diese Verfahren 'werden sich also nur durch Züchtung von Monogermsaatgut 
vermeiden lassen, wenn es also gelingt, von ::\ atur aus einsamiges Rübensaat­
gut zu gewinnen. 

Die Rübensamenveredlung muß sieh jedoch noch ein weiteres mechani­
sierungshedingtes Ziel setzen. Bei Einzelkornsaat läßt sich eine optimale 
~utzung der Anbauflächen nur dann erzielen, wenn jedes ausgebrachte Samen­
korn auch tatsächlich aufgeht und gedeiht. Da jedoch die Keimfähigkeit des 
Rübensamensgut unter 100°;) liegt, ergeben sich je nach dem Prozentsatz 
der Keimfähigkeit stets mehr oder minder große Ausfälle. Die Aufgabe besteht 
hier also darin, die Keimfähigkeit zu steigern. Auch diese Aufgabe wird von 
den Pflanzcnzüchtern zu lösen sein. 

Diese Beispiele lassen die ::\ot"\\"elHligkeit der Anpassung des Saatgutes 
an die Erfordernisse der Drill-, Dibbel- und Legemaschinen erkennen. Die 
mechanisierungsbedingte ::\ otwendigkei L Pflanzensorten mit veränderten 
Eigenschaften zu erzeugen, ergibt sieh indes auch auf anderen Gebicten. 

Auf die Auswirkungen näher einzugehen, die die Einführung dcs }1äh­
dreschers auf die Züchtung von \"\Teizensorten mit veränderten Eigenschaften 
zur Folge hatte, erübrigt sich hier 'wohL gibt es doch heute schon Sorten, die 
sieh dank ihrer Ausfallsicherheit, Standfcstigkeit und Kurzstrohigkeit zur 
Mahd und zum Drusch in einem Arbeitsgang eignen, wa,.; bei den früher kulti­
,ierten Sorten nicht dcr Fall war. 

Demgegenüber muß hier auf jene Anforderungen eingallgell werden, die 
die mechanische Einbringung der Kartoffel-, der Rüben-, Gemüse- sowie der 
Obst- und Weinernte aufkommen ließ. 

Um zunächst mit den Kartoffelyollerntemaschinen zu beginnen: Sie 
haben den unvermeidlichen Nachteil, einen Teil der Knollen zu beschädigen. 
Die Beschädigung reicht nicht tief, beschränkt sich vielmehr bloß auf die 
Schale, die abgerieben wird, immerhin ist sie aber schwer genug, um schon bei 
der Lagerung Schwierigkeiten zu verursachen. Große Mengen derart beschä­
digter Kartoffeln vcrlieren ihre Lagerfähigkeit überhaupt. 

Da die Kartoffelschale im Verbrauch belanglos ist und ihre Beschädigung 
die Qualität der Saatkartoffel nicht beeinträchtigt - die Speisekartoffel wird 
geschält, die Futterkartoffel mit der Schale verfüttert ,bleibt als einziger 



SEKUSDARE AUSWIRKUSGES DER JIECIIASISIERUSG IS DER LASDWIRTSCIIAFT ] 19 

Anspruch die Züchtung von Sorten mit widerstandsfähigerer Schale, die 
gegcnüber Beschädigungen auf den langen mechanischen Förderwegen der 
Vollerntemaschine 'weniger empfindlich sind. 

Eine andere Tendenz in der Kartoffelernte denkt an ein Herausziehen 
der Knollen aus dem Boden am Kartoffelkraut. Über die V or- und ::"fachteile 
dieses Einbringungsverfahrens läßt sich streiten, zu seiner Verwirklichung 
bedarf es jedenfalls clpr Auswahl geeigneter Sorten. :\ach Baganz sind die 
deutschen Kartoffelsorten für diese Art der Ernte ungeeignet, weil ihr Kraut 
zur Zeit der Vollreife bereits abgestorben ist. Das gleiche trifft für unsere Ver­
hältnisse zu. Sobald jedoch Sorten gefunden sein werden, die sich für die 
mechanisierte Einbringung eignen, wird man auf deren Anbau übergehf'n 
müssen. 

Ahnliches gilt auch für dic Zuckerrübenernte. Es gibt :YIaschinen, die 
die Rübpn an ihrf'n Blätt('rn an;;; dem Boden ziehen, yom Schmutz befreien 
und erst dann köpfen, so daß die Blätter '"01' Verschmutzung ·K"i! gehend 
geschützt sind. Die gegenwärtig kultivicrte Zuckerrübe eignet sich jedoch 
nicht zum Herausziehen aus dem Boden an ihrem Kraut. Es ist durchaus 
möglich, daß noch Sorten erzeugt werden, die diesen Anforderungen der Rüben­
vollerntemaschine gerecht werden. 

Auf dem Gebiet des Gemüsebaues yerspricht die nahe Zukunft einen 
bemerkenswerten Aufschwung. Ein Großteil der Erträge wird in Gestalt von 
Konserven auf den ~Iarkt gelangcn, dies aber setzt billige Produktionsmetho­
den voraus. Da indes die gegcmvärtigen Anbaumethoden überaus kostspielig 
sind, wird früher oder später auch die :Ylechanisierung des Gemüsebaues nicht 
zu umgehcn sein. Fnll da Gemüse im Großbctrieb eine vorzügliche Vorfrucht 
abgibt, ist damit zu rechnen, daß die Rolle des gärtnerischen Gemüsebaues 
iiber kurz oder lang ,"om großbetrieblichen Feldgemüsebau übernommen 
werden wird. Dieser aber ist nur bei mechanisierter Produktion denkbar. 
Stößt die Entwicklung geeigneter Maschinen auf unüberwindliche Schwierig­
keiten, wird man sich in Großbetrieben auf den Anbau von Gemüsesorten 
ver1eg~n müssen, die sich zur mechanischen Pflege der Kulturen und zur mecha­
nischen Einbringung eignen (Duggen). 

Die Reihe ließe sich mit den Anforderungen des großbetriebliehcn Obst­
und Weinbaues usw. beliebig lang fortsetzen, ohne daß das Problem erschöpft 
·wäre. 

Bekannt ist der hohe Arbeitskräftebedarf der Viehhaltung, bekannt ist 
aber auch, daß die Mechanisierung der Arbeit im Stall wesentliche Einsparun­
gen an Arbeitskräften und damit an Kosten ermöglicht. Nach den neuesten 
Erfahrungen lassen sich durch die Mechanisierung der Stallarbeit die besten 
wirtschaftlichen Erfolge bei der Offenstallhaltung erzielen, ein Umstand, der 
von neuem die Forderung nach Heranzüchtung widerstandsfähigerer, aber 
auch hornloser Rassen aktuell werden läßt. 
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Geht man noch weiter, gelangt man zu der Feststellung, daß sich die 
Mechanisierung auch auf jedes mit ihm zusammenhängende Material auszu­
wirken pflegt, und läßt sich die Maschine nicht den vorhandenen Gegebenheiten 
anpassen, müssen eben diese den :Maschinen angepaßt ·werden. So besitzen 
wir beispiek\\'eise bewährte Düngerstreuer und auch Kalkstreuel' für die 
Melioration, die aber den Dünger oder Kalk nur dann ausstreuen können, 
"wenn sich dieser in entsprechendem Zustand befindet. Ein Düngerstreuer, 
der in ungeeignetem physikalischem Zustand befindlichen mineralischen Dünger 
ausstreuen könnte, ist schlechterdings undenkbar. Die Düngemittelfabriken 
müssen dieser Tatsache Rechnung tragen und Düngemittel erzeugen, deren 
physikalische Eigenschaften den Anforderungen des Düngerstreuers entspre­
chen. 

Schließiich seien auch einige mechal1isierungsbedil1gte Anforderungen 
an die Bodenbeschaffenheit erwähnt. Sie beziehen sich teils auf die Ober­
flächengestalt, teils auf den physikalischen Zmtand des Bodens. 

Auf holprigem, scholligem und steinigem Boden yermögen "weder Säma­
schinen, noch DÜllgerstreuer gute Arbeit zu verrichten. Solche Böden müssen 
mithin zuerst ',"on den Steinen befreit und geebnet werden. Auch wird man 
durch geeignete Bodenbearbeitung die Schollenbildung zu verhindern trachten. 
Das gleiche gilt für die mechanische Eillbrillgung der Ernte von Knollen­
und V{urzelfriichtcn und ganz allgemein für sämtliche Arbeiten, die mit 
mobilen :1:Iaschinen auf dem Stoppelfeld oder auf dem Acker verrichtet werden 
müssen. Unebenes, scholliges Gelände erschwert die Arbeit der meisten 
:Jlaschinen, abgesehen dayon, daß hierbei aueh die Qualität der Arbeit leidet 
und die Bediellungsperson auf ihr ständigen Unfallsgefahrell ausge"etzt ist. 

Besonders die Arheit des Reihenkultivators erfordert gut vorbereitete, 
aufgelockerte Böden. Gäbe es also nicht auch andere Gesichtspunkte, die die 
Ausgestaltung einer geeigneten Bodenstruktur vorschreiben, so w~i.re es die 
des ungestörten Einsatzes yon Maschinen, da dieser oft ehen erst (huch geeig­
nete Bodenvorbereitung ermöglicht "wird. 

Die Enge des Raumes gestattet es nicht, elen Gegenstand erschöpfend 
zu behandeln, die Ausführung mußten sieh somit darauf heschränken, ein 
allgemeines Bild über die sekundären Aus,drkungen der Mechanisierung in 
der Lanch,irtschaft zu vermitteln. Mit voller Gewißheit läßt sich schon heute 
feststellen, daß die fortschreitende l\Iechanisierung weitere derartige Aus­
wirkungen zur Folge haben und die Zahl jener Gebiete vermehren "wird, auf 
denen die Verwendbarkeit einer Maschine nicht von dieser selbst, sondern 
davon abhängen ,\-ird, ob und inwie"weit die Gegenstände der mechanischen 
Be- und Verarbeitung modifiziert werden können. 
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Zusammenfassung 

Die ::IIechanisierung der Landwirtschaft hat einschneidende :\.nderungen im landwirt­
schaftlichen Produktionsp-;ozeß, insbesondere in der Leistung und Arbeitsqualität so"ie in den 
Arbeitsmethoden usw. zur Folge gehabt. Es sind dies die primären Auswirkungen der ::IIeehani­
sierung. Indes hat der Einsatz VOll ::IIaschinen in der Landwirtschaft dieAusbildung entsprechen­
der Individuen und Gegebenheiten zur Voraussetzung. Sie kann als die sekundäre Auswir-
kung der ::IIechallisienll;g bezeichnet werden. C 
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